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Wie es kam .

Diese Zeilen müssen in Druck gehen , bevor das

Ergebnis der Parteiausschußsitzung vom Donners -

tag , den 18 . Januar , vorliegt . Wenn unsere
Leser sie zu Gesicht bekommen , werden sie auch schon

wissen , ob die Gewaltpolitik des Parteivorstandes
unter liebevoller Mitwirkung des Parteiaus -
schusses ihre Krönung erfahren hat , ob man wirk -

lich die Einheit der Partei nach den Rezepten
eines Lensch , Keil , der „ Chemnitzer Volksstimme " ,
der „ Dresdener Arbeiterzeitung " , des „ Ham -

burger Echos " , der „ Magdeburger Volksstimme "
usw . retten will , indem man die Teilnehmer an

der Besprechung der Opposition vom 7. Januar
und alle , die hinter ihr stehen , kurzerhand als

„ außerhalb der Partei stehend " erklärt .

Daß weder Parteivorstand noch Parteiaus -

schütz nach den Satzungen unserer Partei nicht das

mindeste Recht zu einem solchen Massenhinaus -
wurf haben , braucht nicht erst besonders betont

zu werden . Eine solche Matzregel steht höchstens
einem ordnungsmätzig einberufenen und zusam -
mengesetzten Parteitage nach eingehender Mei -

nungsäutzerung aller Beteiligten zu . Aber

was fragen unsere Instanzen heute nach Recht ,

Meinungsfreiheit und anderen Dingen , die bis

zum 4. August 1914 selbstverständliches Lebens -

element unserer Bewegung waren ! Die korrum -

pierende Wirkung der Kriegsmoral , nach der Ee -

walt vor Recht geht , tritt bei den Männern , die

den Verwaltungsapparat der politischen und ge -

werkschastlichen Organisation in den Händen
haben und seit mehr als drei Jahren dank des

Belagerungszustandes jeder tatkräftigen , demokra -

tischen Kontrolle ledig sind , nur zu deutlich in Er -

scheinung .
Aber mag der Entscheid des „ begutachtenden "

Parteiausschusses ausfallen , wie er wolle , das eine

steht festl Die Opposition wird in der nächsten
Zeit mit sehr scharfen Angriffen von rechts rech -
nen müssen . Das Wutgeschrei der Fraktions - und

Vorstandsanhänger nach dem 7. Januar hat da -

von schon einen Vorgeschmack gegeben . Nicht
allein die rechtsstehende Parteipresse , auch bürger -
liche Blätter , gutzahlende Abonnenten der I . K. .

machen sich zu eigen , was z. V. der Renegat Lensch

gegen die Opposition geschrieben hat . So drucken

die „ Leipziger Neuesten Nachrichten " , der „Düffel -
dorfer Generalanzeiger " usw . mit Wonne wörtlich
ab , was der einstige überradikale Lensch gegen seine
Genossen von ehemals anzuwerfen hat . Und lei -

der ist die Welt - und Kriegslage dazu angetan , den

Vorstandsanhängern den Kampf gegen die Oppo -
sition leicht zu machen . Das unzulängliche Frie -
densangebot Deutschlands und dessen in wahn -
witzigem Ton gehaltene Ablehnung durch die Geg -
ner werden zu einer Verlängerung und Verschär -
fung des Krieges und seiner inneren und äußeren
Begleiterscheinungen führen und die kriegerischen
Gewalten werden gestärkt werden . Unter ihrer
Deckung aber werden die Fraktions - und Vor -

standspolitiker für ihre Sache zu retten suchen ,
was noch zu retten ist ; dadurch wird aber auch
ihr Kampf gegen die Opposition schärfere Formen
annehmen , und umgekehrt .

Datz die Verquickung der Fraktionspolitik mit

der Kriegspolitik der Regierung keine böswillige
Behauptung ist , dafür liefert in diesen Tagen
der verstampferte Vorstands - „ Vorwärts " in jeder
Nummer Beweise . Wenn man nicht a,n Kopfe
und am Formate des Blattes merkt . , datz man das

„ Zentralorgan der sozialdemokratisch - ' n Partei
Deutschlands " in den Händen hat , kümle man

auf den Gedanken kommen , datz man aus Versehen
zur „ Norddeutschen Allgemeinen Zeitung " ge -

griffen habe .

Wir müssen also damit rechnen , datz die An -

Hänger des Parteivorstandes und der Fraktion
in den Organisationen , in der Presse usw . all ihr
schweres Geschütz gegen die Opposition spielen
lassen werden , datz sie überall — in Verlin wird

es die im Leseklub „ Vorwärts " organisierte Ge -

solgschaft des Parteivorftandes tun — die Sünden

der Opposition in grellen Farben malen werden .

Wir wollen daher kurz noch einmal anführen ,
wie es zum Ritz in unserer Partei kam , damit

unsere Freunde in der Lage sind , den Angriffen
ihrer Parteigegner entgegenzutreten . Freilich ,
die letzten Gründe unserer Haltung in der Kriegs -
und Friedensfrage können wir in dieser Fit ,
in der der Belagerungszustand mit verstärkter
Wucht auf der freien Meinungsäußerung la et ,
nicht sagen , da sind die Sta pfer , Scheidem ' " ln ,
Ebert usw . in einer glücklicheren Lage . Wir müssen



uns daher mehr auf die parteipolitische Seite des

Streites beschränken .
Wie kam es ?

Bis in die ersten Augusttage des Jahre 1914

stand die deutsche Arbeiterbewegung , und nicht
. zuletzt die Erost - Verlins , als ein großes , geschlosse¬
nes und einheitliches Gebäude da . StolZ auf
unsere demokratischen Grundsätze , überzeugt von

der Richtigkeit ihrer sozialistischen Ziele stand sie
in entschiedener Kampfstellung ihren politischen
und wirtschaftlichen Zielen gegenüber , ein Vor¬

bild der gesamten proletarischen Internationale .
Eindringlich gab sie noch ihren Friedenswillen
kund , als schon die ersten Blitze aus den unheil -
schwangeren Wetterwolken des heraufziehenden
Weltkrieges niederzuckten .

Die Weltkatastrophe brach unerbittlich herein .
Kriegserklärungen und Mobilmachungen kamen in

betäubender Folge . Mit Elementargewalt wur -

den die nationalen Leidenschaften entfesselt , Völ -

kerhast und Siegestaumel schössen wild und üppig
in die Blüte . Die Handlungen der Regierungen
waren der öffentlichen Kontrolle entzogen . Be -

lagerungszustand und Pressezensur machten eine

freie Meinungsäußerung unmöglich .
In dieser schwierigen und stürmischen Weltlage

wurde am 4. August die sozialdemokratische
Reichstagsfraktion vor die schwere Frage gestellt ,
ob sie dem geforderten Kriegskredit zuzustimmen
habe .

Sie bewilligte die Kredite und unter -

warf sich den Forderungen des Kriegszustandes ,
vor allem den des Burgfriedens . Und sie hat im

Laufe der 39 Kriegsmonate noch ein halbes
Dutzend mal die Kriegskredite bewilligt , sie hat
auch dem Arbeitszwangs - , d. h. dem Zivildienst -
gesetz zugestimmt . Sie behauptete dabei jedesmal ,
sie habe durch ihre Bewilligung zur schnellen
Beendigung des Krieges beigetragen . Wir von

der Opposition sind aber der Meinung , daß durch
die Fernwirkung dieser Bewilligung zur V e r -

längerung des Krieges beigetragen wurde .

Wir denken auch über die Frage des reinen „ Ver -
teidigungskrieges " anders als die Fraktions - und

Vorstandspolitiker .
Die Verfechter dieser Politik berufen sich für

ihr Verhalten auf ihre ehrliche Ueberzeugung . Sie

erklären , sie hätten zum Besten der deutschen Ar -
heiter so handeln müssen . So weit , so gut . klebe r
die Richtigkeit der Kriegs - und Friedenspolitik
der Fraktion , die nicht die höchste Parteiinstanz
ist , hätte schließlich die berufene Vertretung der

Eesamtpartei , der Parteitag , entschieden .
Aber das gleiche Recht wie Fraktion und Vorstand ,
das Recht , sich auf ihre ehrliche Ueberzeugung zu
berufen , konnte die zunächst kleine , im Laufe des

Krieges immer größer werdende Schar der Par -
teigenosfen , die die Fraktionspolitik für falsch
hielten und für die Arbeiterklasse schädlich er -

achteten , für sich in Anspruch nehmen .
Aber hier liegt die Wurzel alles Uebels und

der Ausgangspunkt aller unserer inneren Parte !
kämpfe . Aus der Meinungsverschiedenheit über

die allerdings tiefgehenden politischen Fragen
wurde ein brutaler Machtkampf innerhalb der

Partei . Die Entschließungen der Fraktionsmehr -
heit und des Parteivorstandes sollten wie ein un -

anfechtbares Dogma hingenommen werden . Berge -
hoch liegt vor uns das Material aus den ersten
Kriegsmonaten . bestehend aus Aeußerungen der

Mehrheitspresse , aus Vortrügen und Sitzungs -
berichten , aus dem hervorgeht , mit welch fanati -
scher Unduldsamkeit die Fraktionsanhänger die

Richtigkeit ihres Bewilligungseifers zu verteidi -

gen suchten . Und manches ist im Laufe der Zeit
im Kriegseifer und im nationalen Ueberfchwang
geschrieben worden , was man heute gern unge -

schrieben machen möchte . Wir erinnern hierbei
nur an die Wandlung Scheidemanns vom Durch -
Halte - Prediger zum geschäftigen Friedensreisenden .

Nach und nach fanden sogar die Methoden
des Kriegszustandes in gewissen treibenden Par -
teikreisen gelehrige Schüler . Krampfhaft hielt
man fest an der entnervenden und die Arbeiter -

klasse schwer schädigenden Burgfriedenspolitik .
Unter Aufgabe jeder selbständigen sozialdemokra -
tischen Stellungnahme , ja zum Teil sogar in Heller
Begeisterung , legten Männer , die einst im scharfen
Kampfe gegen Imperialismus und Militarismus

ihre Mandate erhalten hatten , das Geschick der

Partei und des Sozialismus in die Hände des

Generalstabes und der Heerführer , die als

Männer , die ihr Handwerk verstehen , gerad -
linig auf ihr militärisches Ziel losgehen
und alles diesem Ziele unterordnen . Unsere
Kriegssozialisten stellen sich bis auf den heutigen
Tag blind und taub gegen die Tatsache , daß die

Aufgaben und Ziele der Heeresleitungen nicht
restlos zusammenfallen mit den Ausgäben und
Zielen des internationalen Sozialismus . Diese
Kapitulation vor der Militärgewalt brachte es
auch mit sich , daß man die Härten und Fesseln
des Kriegszustandes im Inlands tatenlos hin -
nahm oder nur mit halber Energie bekämpfte .
Geredet wurde sehr viel über Zensur , über Schutz -
Haft usw . Da aber die ausschlaggebenden Gewal -
ten genau wußten , mit was für kriegsbraven und

bewilligungseifrigen Kindern man es zu tun habe ,
waren diese Reden aus jener Seite nicht viel mehr
als bloße Lufterschütterungen . Schließlich konnte

der Parteivorstand sogar noch ausrufen i „ Gesegnet
sei der Belagerungszustand ! " Denn mit Hilfe
dieses angeblich von ihm bekämpften Belagerung ? -
zustandes konnte er sich der feit Kriegsbeginn un -

liebsamen oppositionellen Vorwärtsredaktion ent -

ledigen und das Blatt der Berliner Parteigenossen
zu einem ungeschminkten vorstandsoffiziösen Organ
machen .

Die in vielen Fällen auf anderen Gebieten
so bitter notwendige Energie der Fraktion und

des Parteioorstandes zeigte sich während des

ganzen Kriegsverlaufs in ihrer ganzen Tatkraft
- m Kampfe gegen die Parteigenossen , die sich nicht
einverstanden erklären konnten mit der stattlichen
Folge an Milliardenbewilligungen , mit der

schematischen Theorie vom Verteidigungskriege



und mit all dem sonstigen schönen Errungenschaf -
ten der kriegerischen Fraktionspolitik .

Kein Wunder , daß der brutale Kampf gegen
die politischen Anschauungen der Anhänger der

Parteiopposition unser Organisa tions -

leben erschüttern mußte .
Das Hauptargument , das die Verfechter der

Fraktions - und Vorstandspolitik im Kampfe gegen
ihre Parteiwidersacher nachgerade zu Tode hetzen ,
ist die Redensart von der „ parteischädigenden
Kampfesweise der Opposition " — ein Vorwurf ,
dessen innere Unehrlichkeit durch die ewige Wieder -

holung nicht aus der Welt geschafft wird . Die

Anhänger der Fraktionspolitik , der Parteivor -
stand und die Gewerkschaftsführer haben bei der

Darlegung ihrer Anschauungen volle Bewegungs -
freiheit . Die Apostel der so gerühmten Politik
des 4. August brauchten den Stachel der Militär -

Zensur usw . nicht zu fürchten . Wo sie mit der

Zensur in Konflikt gerieten , geschah es um neben -

sächlicher , formaler Dinge willen . Auf alle Fälle
konnten sie sagen und schreiben , was sie zur Recht -
fertigung ihrer Haltung anführen wollten .

Anders stand es und steht es bis auf den

heutigen Tag mit der Parteioposition . Zensur
und Belagerungszustand machten es ihr unmöglich ,
vor aller Welt die letzten Gründe ihrer An -

schauung darzulegen . Der Krieg dauerte länger ,
als wir alle glaubten , seine Wirkungen machten
sich immer schmerzlicher fühlbar , immer weiteren

Parteikreisen erschien die Fraktionspolitik ver -

fehlt und parteischädigend . Und dabei keine Mög -
lichkeit , diese Meinung frei auszusprechen . War

es da ein Wunder , wenn die Opposition zu
Methoden und Mitteln griff , für die man in einer

Partei , die zwölf Jahre Sozialistengesetz hinter
sich hat , auf allen Seiten hätte Verständnis er -
warten sollen . Dem war aber nicht so. Alles .
was an Lebens - und Meinungsäußerungen der

Opposition in die Hände des Parteivorstandes
und seiner Kampfgenossen fiel , wurde verlästert
und in Acht und Bann getan . Mit Keulen wurde
auf die Opposition losgeschlagen , während man
nach der andern Seite blind war , wenn die Grund -

sätze unseres Parteiprogramms , wenn Parteitags -
beschlllsse usw . von den übereifrigen „ Umlernern "
in den Schmutz getreten und in Wort und Schrift
lächerlich gemacht wurden . Die Männer , die

Hüter der Parteieinheit sein sollten , waren als

Vorkämpfer der Fraktionspolitik viel zu sehr bloß -
gestellt , als daß sie Verständnis für die schwierige
Lage der Opposition hätten aufbringen können
oder wollen . Parteiführer mit weitem Blick und

großzügigem Denken hätten sich gesagt , daß ge -
knechtete politische Meinungen , die sich nur ver -
stöhlen und unvollständig Luft machen können ,
leidenschaftlicher und verbitterter zum Ausdruck
kommen , als solche , die ungefährdet öffentlich aus -
gesprochen werden und in der Oeffentlichkeit ein

williges Ohr finden .
Von diesem weitherzigen Verständnis war

beim Parteioorstande und den Vorkämpfern der

Fraktionspolitik keine Spur zu finden . Als im

Juni 19l5 eine größere Anzahl Parteigenossen
aus ihrer ehrlichen Ueberzeugung heraus eine

Eingabe an den Parteivorstand richtete , in der sie
die Haltung der Fraktion kritisierte und eine

Umkehr von der bis dahin eingeschlagenen Kriegs
Politik verlangte , da klaubte man , ohne sich an

den Gesamtinhalt der Eingabe zu kehren , ein paar

Redewendungen heraus und konstruierte nach
Staatsanwaltsmanier die Beleidigung einer hohen
Parteibehörde daraus . Der starke Mann des

Parteivorstandes , Hermann Müller , dekretierte

kategorisch : „ Das ist Parteizerstörung " und legte
a tempo sein Amt als Zensurbeirat des „ Vor -
wärts " nieder , weil einige Vorwärtsredakteure

das furchtbare Verbrechen begangen hatten , ihre
Namen unter die Eingabe zu setzen . Im Oktober

l9lk ist Müller dann freilich wieder — gesegnet
sei der Belagerungszustand ! — in die Vor -

wärtsredaktion eingezogen , diesmal als absoluter
Diktator . Er hat damit von neuem seine hervor -
ragende Eignung als Sachwalter der Partei -
einheit bewiesen .

Und so folgte im Laufe der Kriegsjahre Bann -

fluch auf Bannfluch gegen die Opposition . Miß -
brauch bürokratischer Machtbefugnisse schürte die

Verbitterung in deren Reihen . Der Parteivor
stand hat u . a . auch von Bethmann Hollweg ge -

lernt , daß man alle „ Sentimentalität " über Bord

werfen müsse . Er begann in Stuttgart und dann

in Duisburg die Aera der Maßregelungen . Er

kann aber sehr sentimental sein , wenn es sich um

seine Freunde handelt . Er vergießt noch heute
bittere Tränen , wenn er des Schicksals eines Eugen
Ernst , Emil Böske usw . gedenkt ' u. a . tut er das

auch in seiner neuesten Broschüre , in der er den

Vorwärtskonflikt darstellt , so rm - " er sich in den

Vorstandsköpfen malt . Dabe die Ernst .
Böske usw . auf ehrlich demokratr cfteni Wege ihre
Posten verlassen müssen , weil ihre Anschauungen
in immer schärferen Gegensatz gerieten zu den

Anschauungen der Mehrzahl der Berliner Partei -
Mitglieder und weil infolge dieses Konfliktes ein

geregeltes Organisationsleben unmöglich wurde .

Verbittert wurde der Kampf auch noch durch
die betrübliche Tatsache , daß viele Angriffe gegen
die Opposition in der auf die Fraktionspolitik
eingeschworenen Partei - und Eewerkschaftspresse ,
in der I . K. , der „Fackel " , ja sogar in Kund -

gedungen der höchsten Partei - und Eewertschafts -
instanzen denunziatorische Wirkungen hatten .
Ueber dieses traurige Kapitel wird später einmal ,
wenn der Inhalt von Eerichtsakten usw . veröffent -
licht werden kann , noch mancherlei zu sagen sein .

Auf die den berufenen und bewährten Rettern

der Parteieinheit so hochwillkommene Parole der

Beitragssperre wollen wir in diesem Zusammen -
hange nicht eingehen . Wir haben schon in meh -
reren Nummern des Mitteilungsblattes unsere
Meinung über diese Frage dargelegt . Und auch
die Besprechung vom 7. Januar hat bewiesen , daß
die Mehrheit der Opposition dem Parteivorjtande
diesen Köder nicht vorwerfen will .



Die schwersten Schlüge gegen die Einheit der

Partei sind von der Seite gekommen , die das

Wort von der Parteieinheit , die angeblich von der

Opposition bedroht wird , am meisten im Munde

führt . DemEewaltstreich inDuisburg folgtedieVer -
hängung der Präventivzensur des Parteivorstan -
des über den „ Vorwärts " gegen den Willen der

im Parteistatut vorgesehenen Prestkommission ,
folgte die Gründung der Sonderorganisation
Groger - Thurow in Teltow - Beeskow unter dem

Protektorat des Parteivorstandes , folgte der Vor -

wärts - Boykott durch Legten , viele Eewerkschafts -
beamte und die Groger - Thurow - Leute , folgte der

Vorwärtsraub im Oktober des vorigen Jahres und

der Hinauswurf der rechtmäßigen Redakteure

durch den „ Verlag " , folgte die Sonderorganisation
des Diskutierklubs „ Vorwärts " , folgte Bremen

usw . usw . Abwehrmastnahmen der Opposition
gegen diese sonderbare Rettung der Parteieinheit
wurden als Verbrechen gestempelt und mit neuen

Eewaltmastnahmen geahndet . Was wird nun

weiter von Vorstandsseite für die Parteieinheit
getan werden ?

Mögen die Würfel fallen wie sie wollen . Die

Opposition wird unbeirrt und frei von Kriegs -
rausch und Illusionen an den klaren Forderungen
der Demokratie und des Sozialismus festhalten ,
und die Arbeiterschaft wird es ihr noch einmal

Dank wissen . Sie hält es mit dem Goethewort '

Wer fest im Sinne beharret , der bildet sich
die Welt !

Für den Frieden .
Am Sonntag , den 14. Januar , hat die L e i p z i g e r

Sozialdemokratie in zwei großen , sehr stark be -

suchten Versammlungen , in denen die Abgeordneten

Geyer und Ryßcl , Mitglieder der sozialdemokratischen

Arbeitsgemeinschaft , sprachen , für den Frieden demon -

strtert . Die „ Leipziger Volkszeitung " sagt mit Recht

zu diesen Versammlungen : „ Nachdem sich das Frie -

densangcbot der Zentralmächte als untauglich be -

wiesen und die Note dcS Zehnverbandes sich wie ein

eisiger Reif auf die Friedensbestrebungen gelegt hat ,

darf die Frtedensarbeit nicht ruhen , sie muß immer

wieder von neuem beginnen , bis der Erfolg erzielt

ist . Versagen die Regierungen , so muß an die höhere

Instanz appelliert werden : an die Völker ! An

ihnen ist es , den stockenden Karren des Friedens -

Werkes wieder in Gang zu bringen . Ein jedes muß

feine Pflicht tun . Und hier liegt die erste Aufgabe
der Arbeiterschaft . "

In den Leipziger Versammlungen wurde folgende

Resolution angenommen :

„ Tic Versammlung erblickt in dem Friedens -

angebot der Zentralmächte den ersten Schritt zur
Anregung des Friedensschlusses , sie erachtet jedoch die

überreichte kategorische Note als ungeeignet , den

Frieden schnell herbeizuführen .

Den Mangel an Vorschlägen als Grundlage zu
Friedensverhandlungen , sowie die Drohungen der
Note bergen in sich die Geiabr der Verschleppung des

Friedensschlusses und des weiteren Fortganges des

Bölkermordeus .

Die Versammlung fordert daher die sofortige

Bekanntgabe der Friedensbcdingnngeu .

Gemäß unserer grundsätzlichen Anschauung , daß

der Krieg kein Mittel ist , die Gegensätze zwischen den

Völkern auszugleichen und ihre gegenseitigen Be -

Ziehungen zu regeln , verwerfen wir jede Ausnutzung

der Kriegslage zur Vergewaltigung eines Volkes .

Pläne dieser Art führen nur zur Verschärfung und

Verlängerung dieses Krieges und bergen den 5iciin

neuer 5lriegc in sich . Soll die Dauer des Friedens

gewährleistet werden , so ist vielmehr erforderlich , daß

durch internationale Vereinbarungen überall die

Rüstungen eingeschränkt und alle Streitigkeiten der

Völker Schiedsgerichten zur Schlichtung unterbreitet

werden .

Die Versammlung verurteilt die Ausschaltung des

Reichstags von der Mitwirkung an dem Friedens -

angebot , sie sieht darin eine Nichtachtung des Volkes ,

dessen Gesamtkräfte zur Führung des Krieges in Au -

spruch genommen wurden .

Sie fordert daher die Voltsmasseu aller Länder

auf , darauf zu dringen , daß der Krieg beendet und

schnellstens Frieden geschlossen wird : sie erwartet be -

sonders von den Sozialdemokraten aller Länder , daß

sie ihre Stimme erheben und für die schnellste Er -

reichung des Friedens wirken . "

* *
♦

Ende Dezember 1916 hat die internationale

sozialistische Kommission zu Bern ein

Manifest an die Arbeiterklasse heraus -

gegeben . In ihm wird vom Standpunkte des inter -

nationalen Sozialismus ans die Weltlage im dritten

Kriegswinter scharf gekennzeichnet und ebensosehr das

deutsche Friedensangebot und die Friedensnote Wtl -

sons wie das Verhalten Briands und Lloyd Georges

kritisch beleuchtet . Das Manifest fordert die Arbeiter

aller Länder auf , im Sinne des internationalen

Sozialismus für die schleunige Beendigung des

Krieges zu wirken .

Die Baumeistersche I . K. kann es sich leisten , das

Manifest in vollem Wortlaut abzudrucken . W t r

müssen uns hier aus den bekannten Gründen darauf

beschränken , unseren Lesern von dem Erscheinen des

Manifestes , das » ach der I . K. in der Presse des

Auslandes erschienen und auch als Flugblatt verbreitet

worden ist , Mitteilung zu machen .

Uom Hinauswerfen .
Wir lesen in unserem Solinger Parteiblatt :
Neben dem Dr . Lensch fordert auch das Dresdener

und Stuttgarter Parteiblatt den Hinauswurf
der Opposition aus der Partei . Der Gedanke ist nicht
übel . Die Ruinpspartei würde sich daim in aller Seeler r -
rube in den Besitz aller Parteiinstitutioncn feiert , also
für sich in Anspruch nehmen , was die Arbeiterschaft in
fünfzigjähriger Arbeit aufgebaut hat . Wirklich : „ Be -
schcidcnbeit ist eine Zier , doch weiter kommt man ohne
ihr ! " Dem Stuttgarter Organ steht das Toben beson «
dcrs gut an . Es vertritt die Sondcrorgani -
s a t i o n e n , die von dem Drittel der ans dein
Boden der „ Mehrheit " stehenden Stuttgarter Genossen
im Ansang des Jahres 191 ! , geschaffen wurden Mit



webchem Recht die als Mehrheit bezeichnete Parteiliche
'

tung sich für die Partei hält , verraten die beizen Blät - >
ter mit keinem Sterbenswörtchen . In der Berliner !
Sonder organisation der paar Mehrheitsanhänger
Berlins sprach sich auch ( 5 b e r t sehr entrüstet über die

Reichskonferenz der „ Minderheit " aus . Ebert ist bc -
kamitlich der Vorsihende des Parteivorstandcs , der , nach -
den » die Generalversammlung des Wahlkreises Teltow -
Beeskow - Charlottenburg einen neuen Porstand gewählt
hatte , es duldete , daß der frühere Porstand Sonder -
organisationen gründete , und der dann die Sonder -
organisationcn als die Parteiorganisation erklärte . Ter
gleiche Ebert ist ein Firnienträgcr der „ Bremer Bürger -
zcitung " , die unter Bruch von Treu und Glauben und
den Partcisatzungen dem ordentlichen Parteivcrein ab -

genommen und einer Bremer Sonder organ salion ,
die auf sein Anstiften gegründet wurde , überantwortet
worden ist . Der nämliche Parteivorsihcnde duldet es ,
daß das Vermögen des ordentlichen Pavteivercins un -
ter Bruch von Treu und Glauben der neuen S o n -
der organisation zediert wurde . Die Liste der Or -
ganlsationssünden ist damit keineswegs abgeschlossen ,
aber wir wollen es genug sein lassen . Wir haben nur
die Absicht , die schöne Forderung aus „ Enteignung der
wahrscheinlich sehr viel größeren Hälfte der Partei ein
wenig zu illustrieren , weil diese Hälfte von dem natiir -
lichsten Recht Gebrauch gemacht hat , das jeder Staats -
bürger im preußischen Staaic hat , nämlich das Strc -
bc », politisch Gleichgesinnte zu politischen Aktionen zu -
sammen . gosassen . Wo wäre heute die n a t i o n a l l i b e-
r a l e Partei , wenn sie seinerzeit Jungliberale und Alt -
liberale hinausgeworfen hätte ? Wo wäre das Z e n -
t r u m , wenn es seine Rörcn - Richtung hinausgewor -
sen hätte ? Wo wären die Konscroativcn , die Links -
liberalen und so fort ? Es ist ausgerechnet Sozial -
demokratcn , den Hütern und Mehrern der Poll -
tischen Freiheit , vorbehalten geblieben , mit den Me -
t Hoden des Polizeistaates gegen jene vorgehen zu wol -
len . die in dem größten weltpolitischen Konflikt in
Differenzen mit Instanzen , nicht mit Grundsätzen ,
der Partei geraten sind . Wirklich , wir haben vor sol -
chen Geistesathlcten allerhand Hrchachtung . Das ist un¬
ter dem Belagerungszustand in unserer einst
so stolzen Partei möglich ?

Der Vfiichtbeitrag .
Bevor die Partei zur festen Vereinsform kam ,

war die Zugehörigkeit zur sozialdemokratischen Partei
abhängig davon , daß der Einzelne die Grundsätze des
sozialdemokratischen Programms anerkannte und die
Partei nach Kräften unterstützte . Unter dieser Unter -
slützuiig verstand man , daß der Einzelne sich auch
materiell beteiligte . Eine feste Norm bestand nicht ,
da auch die Organisatiousform nur eine recht lose
war . Erst später , nach Aufhebung des bekannten
Verbittdungsparagraphen , der uns manche Anklage
eingetragen hatte , ging man daran , eine festere Orga -
nisation der Partei zu schaffen . An die Stelle des
Vertrauensinännersystems trat die Bereinsorganisa -
tion mit der Tendenz , daß nur der organisierte
Genosse über Parteifragen entscheiden solle . Waren
vorher die an verschiedenen Orten bestehenden Wahl -
vereine oder Arbeiterbildungsvereinc die Träger der
Ausklärungsarbeit , so wurden sie nunmehr offiziell
die Sammelpunkte aller organisierten Genossen . Die
Gesamtpartei beschloß auf dem Parteitage in Leipzig ,
auch für sich eine festere Vereinsform als Grundlage
der Organisation der Partei anzunehme » . Danach
bildet für jeden Reichstagswahlkreis der sozialdemo -
kratische Verein die Grundlage der Organisation , dem
jeder im Wahlkreise wohnende Parteigenosse als Mit -
alieö anzugehören hat . Die Sozialdemokratischen
Vereine schließen sich zu Bezirksverbänden , sowie zu
Landesorganisationen zusammen , deuen die sclbstan -
dige Führung der Parteigeschäftc nach eigenen Statu -
ten obliegt,� diese Statuten dürfen nicht mit dem
Organisationsstatnt der Gesamtpartei in Widerspruch i

'
stehen und sind innerhalb einer Woche dem Partei -
vorstand einzureichen . In gleicher Frist haben die

! Borstände ihre Wahl dem Partcivorftande mitzu -
teilen .

Bemerkenswert ist der 8 des Organisaiions -
statuts , der von der Beitragsfestsetznng handelt . Dieser
Paragraph lautet : Tie Festsetzung der Mitglieder
bciträge ist den Bezirksverbänden und LandcSvrgaui
satiouen überlassen . Der monatliche Mindestbeitrag
muß jedoch für männliche Mitglieder 3( 1 und für
weibliche Mitglieder 15 Pf . betragen . Mindestens
20 Proz . der erhobenen regelmäßigen Mitglieder
beitrüge sind an die Zentralkasse abzuführen . Der

Parteivorstand kann den Wahlkreisen mit Zustimmung
des Vorstandes der Bezirks - oder Landesorganisa -
tionen einen über 80 Proz . dieser Einnahmen hinaus -
gehenden Betrag zur Eigenverwendung überlassen .

Die auf Grund dieses Paragraphen an den P . V.

abgeführten Beiträge bilden den Maßstab der Ber -

tretung ans dem Parteitage .
Bei genauerer Prüfung dieser Bestimmungen wird

man finden , daß unterschieden wird zwischen Wahl -
kreisorganisationen , Bezirksverbänden sowie Landes -

organisationen . Die Bestimmung , nach welcher der

Parteivorstand den Wahlkreisen mit Zustimmung des

Vorstandes der Bezirks - oder Landesorganisationen
einen über 80 Proz . hinausgehenden Betrag der aus

Mitglicderbeiträgcn herrührenden Einnahmen zur
Eigenverwenbuug überlassen kann , läßt nur den

Schluß zu , daß der Parteivorstand in finanziellen
Fragen mit den Wahlkreisen direkt in Verbindung
bleiben will . In der Praxis ist diese Bestimmung
aber vielfach nicht eingehalten worden, - insbesondere
in Berlin nicht .

Tie Grotz - Berliner Wahlkreise sind zu einem Be -

zirksverbaude zusammengeschlossen . Die Wahlkreise
entnehmen vom Verbände die Beitragsmarken und

zahlen an die Verbandskasse für jede Marke 10 Pf. , -
außerdem sollten die Kreise auch alle überschüssigen
Gelder an die Verbandskasse abliefern . Die Ablie -

ferung von Geldern , auch die aus Pflichtbeiträgen
au den Parteivorstand , ist in Berlin nur durch die

Verbandskasse erfolgt . Nur am Jahresschluß er

statteten die Wahlkreise dem Verbandsbürv ihren

Jahresbericht , aus dem auch genau der Umsatz der

Mitgliedcrbciträgc ersichtlich war ; auch dem P . V.

wurde von den Kreisen eine Ausstellung übermittelt ,

nach dem von ihm ausgegebenen Formular .

So lange in Berlin hohe Mitgliederzahlen vor -

Händen waren , entstanden aus diesem Modus Schmie -

rigkciten uichl und auch der Parteivorstand sr . ig nicht
weiter danach . Ihm genügte , daß er ( tzeld und zwar

recht viel Geld bekam . Wie hoch diese Lein uigen
G r o ß - B e r l i n s an die Zcntralka s i der

Partei waren , ist aus folgender Ausstellung ersichtlich .
Ter Verband Groß - Berlin lieferte an den Partei -
vorstand ab im Jahre :

IlXXi . . . 135 000 Mk .
1007 . . . 147 000 „
1000 . . . 144 000 „
,000 . . . 214 000 „
,010 . . . 170 000 „
1011 . . . 237 000 „
1012 . . . 145 01) 0 „
I0I3 . . . 105 000 „
,014 . . . 85 ( KK, „
1015 . . . 50 1X10

Insgesamt 1 40 , ( »Kl Mk .

Also nahezu 1' / - Millionen Mark in 10 Jahren .

Zuschüsse hat Berlin vom P. B. nicht erhalten , viel -

mehr hat Berlin erhebliche Summen jahrelang der

Provinz Brandenburg aus eigenen Mitlelu zum
Zwecke der Agitation zugewendet . In die Millionen

belaufen sich auch die Summen , die die Berliner

Genossen als Uebcrschüsse des „ Vorwärts " der Zentral -

kasse zugewendet haben .

Tie Berliner Parteiorganisation war direkt so
! erpicht darauf , in pnnkto Geldüberweisung an die



iteikassc an erster Stelle zu stehen , daß sie es

utr unterlleh , für die cieistigc Durchbildung der Gc -

sc » am Orte die Einrichtungen zu treffen , die im

. ichc vielfach anzutreffen waren . Diesem Umstände
es auch geschuldet , daß die Berliner Parteiorga -

isativneu heute kaum über ein gutes Buch verfügen ,
>s den Genv ' en zur Weiterbildung zur Verfügung

estellt werden könntet nur einige Orte , wie Neu -
. illn u. n. , verfügen über eine eigene Bibliothek .

Erst in den letzten Iahren vor Ausbruch des Krieges
etzte in Berlin eine umfassendere Bewegung einer

systematischen sozialistischen Durchbildung der E>e -

uossen ein . Der Krieg machte diese Bemühungen ,
. . enn nicht gerade zunichte , zog ihnen aber doch sehr

ge Grenzen .
Der Krieg hat auch auf die finanzielle Leistungs -

• ngkcit Groß - Berlins tief eingewirkt . Tie Beiträge
ießcn infolge der geringeren Mitgliederzahl spar -

. scher als früher . Trotzdem hat die Verbandskasse
ja den beiden Kriegsjahrcn lälk und Iblä au die

' ' entralkasse noch 135 Mv Mark abgeliefert . Dadurch
it sie sich aber stark erschöpft , zumal auch die Kaffen -
e stände aufgebraucht wurden . Der Parteivvrstand
. >hnt nun um den Pflichtbeitrag . Ter Verband hat

erantwortet , daß der Parteivvrstand dem Verbände
die in den Jahren lllll/lv über den Pflichtbeitrag
hinaus gezahlten 43 ( M Mk . in diesem Jahre anrech -

. » soll . Der Vorstand will erst die Abrechnungen
der Kreise haben , bevor er zu dem Antrag Stellung
" ehmcn kann , obwohl ihm der Kassenbestand des Ber -
bandes vollauf genügen müßte .

Wir haben schon dargelegt , daß in Berlin die

Tinge anders liegen als in anderen Bezirken .
Während dort die Kreise dem Parteivorstande direkt
den Pflichtbeitrag abliefern , oder ihm durch die Be -

zirkFkassc abliefern lassen und an den Bezirk zur
Bestreitung der Bezirksunkosrcn eine besondere
Steuer entrichten , bezahlen die Berliner Kreise an
den Verband die Beitragsmarken mit 10 Pf . und die

Verbandskasse übernimmt die Zuführung der Gelder
an den P . V. Es ist ganz selbstverständlich , daß in
Zeiten wie jetzt , wo die Kreise Extrabeiträge an den
Verband nur schwer abliefern können , von den 10 Pf .
nicht noch 8 Pf . an den P . B. abgeliefert und mit Pf .
alle Verbandsunkoften bestritten werden können . Aber
nach dem ganzen Aufbau der Groß - Berlincr Orga -
nisation sollen in den 10 Pf . liegen der Pflichtbeitrag
an dwt Partciuorstand und die llukosten für Be -

streitung der Unkosten des Verbandes .
Richtig wäre , wenn die Kreise ihre Beiträge an

den P . V. selber entrichtet hätten und einen beson -
deren Beitrag an die Verbandskasse leistete , wie dies
in vielen Provinzorganisationen der Fall ist . Heute
eine solche Organisationsünderung zu schaffe », ist nicht
möglich : hat auch keinen Sinn . Im Endessekt käme
nur heraus , daß die Kreise dem Verbände doch die
Mittel zuwenden müßten , die er bedarf , und dem
P. V. schreiben müßten , daß sie ihm nichts bezahlen
könnten .

Dem Partcivorsland ist dieser Zustand sicher be -
iannt , denn er har jahrelang vom Verbände die Gelder
erhalte » . Wenn der Verband jetzt die ihm von den
Kreisen durch die Entnahme von Beitragsmarken
erhaltenen Gelder für sich gebraucht , so wird der Vor -
stand sich damit abfinden müssen , wie er sich auch in
anderen Orten Deutschlands abfinden muß , die ihm
keine Mittel mehr zuwenden können .

In Berlin haben die Kreisorganisativncn bis zu
diesem Augenblick ihre Beiträge , auch ihre Pflicht -
beitrüge , gezahlt , aber die Verbandskasse kann bei der
eigcna ' tigen Gestaltung der Berliner Organisation
diese Mittel nicht abliefern , wenn sie ihre » übernom -
meiien Verpflichtungen nachkommen will .

Dieser Zustand weist darauf hin , daß die zntiins -
tige Gestaltung der Organisation auch nach dieser
Richtung auf eine gesündere « Grundlage gestellt wer -
den mnß . Und nicht nur materiell . Auch ideell .
Darüber ui reden , wird Zeit sein , wenn wir an den
Rcuausban » » serer Organisation gehen müssen . Illach
dem viege ist das unumgänglich nötig .

7 . Kommunal - ! vah ! bezirk ( 2. Wahlkreis )
Zur gefl . Beachtung !

Am Sonntag , den 28 . d. M. , findet die noch -
malige Neuwahl eines Stadtverordneten für den

seinerzeit zurückgetretenen Gen . Dr . Alfred Bern -

stein statt .

Unser Kandidat ist auch diesmal wieder

Gen . Emil Eichhorn
Schriftsteller , Berlin , Langenbeckstr . 9,

welcher inzwischen die Eigenschaft eines Haus -
besitzers erlangt hat .

Gewählt wird zwischen 19 Uhr vorm . und

6 Uhr abends ununterbrochen und zwar an fol -
genden Stellen :

für den 1. Teil : umfassend die Stadtbezirke 66 u

und b in der l33 . Gem . - Schule , Bergmann -
strafte 28/29 , Turnhalle ;

für den 2. Teil : umfassend die Stadtbezirke 79

und 71 in der 91 . Eem . - Schule , Eneisenau -
strafte 7, Knabenhort ;

für den 3. Teil : umfassend die Stadtbezirke 72

bis 74 in der Studienanstalt für Mädchen ,
Fürbringerstr . 33/34 , Turnhalle ;

für den 4. Teil : umfassend die Stadtbezirke 75 »

und b im Realgymnasium , Mittenwalder -

strafte 34/37 , Turnhalle .
Wir ersuchen um rege Beteiligung , und bitten

sämtliche Genossen und Genossinnen , die Zeit und

Lust haben , sich zur Unterstützung der in Frage
kommenden Bezirke zur Verfügung zu stellen , und

zwar im Wahlbüro bei Z. Thomson , Gneisenau -
stratze 30 ( zwischen 9 und 6 Uhr ) , wo bereitwilligst
jede gewünschte Auskunft erteilt wird .

Das Wahlkomitee .

Aus dem Gemerkschuftsleben .
Ter Zwiespalt in der Partei greift leider auch ins

Gcwcrkschastsleben über . Ein Wimdck ist das nicht .
Eine Reihe von Parteigenossen , die gewerkschastlich her -
vorragend tätig sind , erklärten gleich zu Beginn des
Krieges ihre Partei - Auffassung als allein im Interesse
der Gelvcrtschastsbewegung liegend . Jeder , der über
die Stellungnahme der Frakuon anderer Meinung war ,
als sie . wurde lurzerhand als Gewertschastszerstörer er -
klärt , ganz nach dem Muster , wie man vor der Zeit
des Burgfriedens im bürgerlichen Lager andersdenken -
den gcgcnüvcr mit dem Vorwurf der Vaterlands
verrarcrei operierte . Karl Legten , dem seine Siel -
lung an der Spitze der deutschen sowohl wie der inter -
nationalen Gewerkschaftsbewegung ganz besondere Bor
sicku in seiner Stellungnahme auferlegen sollte , machte
aus seinem Herzen keine Mördergrube . In einem Vor
trage beschäftigt er sich mit der Frage , warum die
Gewcrkschastsangcstcllteu sich an der Parteiarbeit be¬
teiligen müßten , und die Berliner Gewcrkschaftskom -
Mission schuf ihm das Forum für seine Ausführungen .
In früherer Zeit antwortete man auf diese Frage
einfach mit der Antwort , daß die sozialdemokratische
Partei die politische Jnlcresscnvcrtrenliig der Arbeiter -
tlasl ' c sei , woraus sich alle weiteren Schlußsolgenmgen
von selbst ergaben . Aber Legten griff in seinem
Vortrage die eine Seile der Partei schroff an und for¬
derte Stellungnahme der Gewcrtschastsangcstclltcn für
seine Meinung und Bekämpfung des von ihm augegrif -
fenen Teiles der Partei . Auch das »Eorrejpondenzblatt "
der Keiieratkommission gebährdctc ffch als ausgcspro -



chene Vertretung der „ Politik voni 4. Auguft " . Tas tat
aber die Redaktion dieses Blattes nicht auf eigene
Kappe , sondern sie erklärte diese Stellungnahme als
die im Lnter ' . ' sse der Gelverkschaflen und für die Ge -
Werlschaflcn allein möglichcv L e g i e n duldeie weiter
als intcntad . onaler Sekretär , da » sein Mitarbeiter
Bau m e i st e r die Internationale Korrcspondcn ; hcr -
ausgäbe , die ihre Aufgabe weientnch darin sah , alles
trennende hervorzuheben , das während des Krieges sich
leider in der internationalen Arbe . terbcwegung bemerk -
bar machte . Und in seinem Vortrage niachte er dem
damaligen M> ndcrhc . ts - „ Porwärts - an der Hand des
von B a u m c i st e r gelieferren Materials die aller -
bittersten Vorwurfe darüber , saß er in seiner Rcdaklions -
führnng zwar oer deutschen Partei zum Gewissen redete ,
aus dem Ausland aber nur die Parte . stimmen sam -
mcltc , welche die Hoffnung auf eine internationale
Wiederoereinigung des Proletariats nicht erstickte und
die Möglichkeit einer solchen herbcizurückcn verinoch en .
Es bat dann in der Folge keine Rcgicrungsmagnahme
und keinen Gesetzentwurf in der Krwzszeit gegeben , zu
denen d e Generalkommission oder die Vorständekonfercn -
zen der Gewerkschaften nicht Stellung nahmm . Der
Fleiß der Gewerkschastsinstanzen nach dieier Rrcbtung
hin ivar iveit größer als der der Parteiinstanzen , senea
diese Tätigkeit in erster Linie zugefallen wäre , die aber
den Anschein erweckten , als ließen sie sich von den mit

größter Initiative begabten Genossen an der Spitze der
Gelvcrkscha tsbewegimg ins Sch . epptau nehmen . Bei
dieser an sich lobenswerten Initiative , die sich auf einem
Gebiete betätigte , auf dem unter den Gelverkschafts -
Mitgliedern so wenig Einigkeit bestand , wie unter den
Parteigenossen , mußte es natutgeniäß zu Meinungs¬
verschiedenheiten kommen . Das nieste Beispiel dafür
bietet die von der eines großen Tei . cs ihrer Angest . ' ll -
ten durchaus abweichende Stellungnahme der Gclverk -

schastsmitgliedcr zu dem Dicnstpflichtgesetz .
Wie der Stanlpscr - „ Vorwälts " nicldet , wurde nun

jetzt in Berliner Gcwerkschaftskrelsen das solgende Zir -
knlar verbreitet :

W. G. ' .

Es dürste auch Ihnen ni - cht unbekannt oeblicben

sein , daß sich in den Kreisen der gewerkschaftlich or -
ganisicrten Genossen schon seit langer ejcil eine lies -
gebende oppositionelle Stimmung bemerkbar macht .
Sie ist in der Hauptsache auf die einseitige Stellung -
nahm « zurückzujührcn , welche die Generalkommiffion
und die Zeittratvorstände der Gewerkschaften in ihren

Organen in dem jetzigen politischen Meinungsstreit
anzunehmen Pflegen .

Nur einmal festzustellen , lvie weit die Unzmrieden -
hcit gegenüber den Führern der Gewertschastsbewe -
gung in den Massen der Arbeiterschaft Platz gegriffen
hat , werden Sie ersucht , in Ihrem Orte bzw . reise
Fühlung mit alten bekannten Gewerkschaftlern zu
nehmen . eventtleA eine Sitzung abzuhalten , von wcl -

che » Sic wissen , daß sie ans dem Boden der

Opposition stehen .
Es wird beabsichtigt , die oppositionellen Elemente

einmal zusammcnzusassen , um eventuell eine oemein
same Aussprache baldigst herbeizuführen . Desbalb ist
es notwendig , recht bald die Adressen an den Unter -
zeichneten zu Aicrmitteln ,

Mit allen Gewerkschaften , die der General -

kommission »»geschlossen sind , soll möglichst Fühlung
gesucht werde » : auch ist es wünschenswert , Gewcrk -

schastsfunkiiona,c ( Bertrauensleutc , Ortsverwaltinigs -
Mitglieder usw . > in erster Linie zu bcrücksick ' ttgen .

Mit Parteigruß

gez . Karl Kürbs ,
Berlin S/O . 26 , Rannhnstr . 27 I .

Der Metzvbechs „ Vorwärts " serviert seinen Lesern
dieses Zirkula , »»tt einer Einleitung , in der es n, a.
heißt :

„ Kein Annder , wenn die jetzige Partciopposition .
die sich — irrte seit Jahren — nicht zuletzt auch
gegen de » „ Gewerkschaftsbureaukratisnuls " und acgen
die vermaledeiten Gewerkschaftsführer richtet , nun auch

nlit besonderem Eifer sich der Zersplitterung in der

Gewerkschaftsbewegung ividmet . . . . Die niedriasten
Instinkte im Menschen werden versucht wachzuuiftn ,
nur um gegen den „ gutbcsoldeten " Gewerkschafts - An -
gestellten mobil zu machen — denn letzten Endes
handelt es sich nur darum , ihn zu treffen , der , ncvcn -
bei bemerkt , sich in der Kriegszeit oft mit der Halste
dessen - als Gehalt begnügen mutz , was sein Berufs -
genösse jetzt in der ltriegsindustrie verdient

. . . . .
"

Der Verfasser des Zirkulars ist uns nicht bekannt .
Wir vermögen aber seinem Schreiben nichts zu ent -
nehmen , was eine Berechtigung zu diesen Vorwü . sen
des „ VoNvär . s " gäbe , die außerdem in diesem Bl . . tle
so deplazicrt . wie irgeno möglich sind . Hat nicht der
Verleger desselben ohne jedes formelle Recht eben sieben
Redakteure iu dieser schtvcrcn Kriegszeit einfach aus die
Straße gesetzt ? Und nun wagt es dieses Blatt , Kroko -
dilstränen uni das Schicksal anderer Angestellten zu
vergießen ? Und das Blatt , welches die Interessen der
Arbeiterschaft vertreten soll , geht hausieren mit den
hohen ttriegslöhnen der Arbeiterschaft ?

Wir verkennen nicht die wirtschaftlich schwierige
Lage der Gcivcrkschastsangestellten , die um so schwieriger
ist , als sie bei ttrtcgsbcgiiiii auf einen Teil ihrer Ge -
hälter vcrzichlcu mußten . Aber die Gewerkschafts - An-
gcstcl . tcn befinden sich nach dieser Richtung hin in der

bcdancilichen Lagc aller Angestellteit mit festen Be -

zügcn Und die Riitglieder emer großen Zahl von Ge -

werlschasten waren auch einsichtig genug , ihren An

gestellten bei der prekären Lage der Organisationen
immerhin noch unzulängliche Teuerungszulagen zu be -
willigen . Das ist jedenjatls kein Anlaß , ihnen ihre
„ niedrigsten Instinkte " vorzutverfen .

Um was handelt es sich bei dem Verfasser oder
den Verfassern des Zirkulars denn wohl in Wahrheit ?
Es ist sehr deutlich gesagt : Die einseitige Stellung -
nähme der Generalkommission , der Zcntralvorstandc und

ihrer Organe im jetzigen politischen Meinungsstreit
wird als Anlaß zu einer Aktion genommen , die — so
oder so — Meinung der Mitglieder und der Gewcrk -
schaftslcitungen wieder in Einklang miteinander bringen
soll .

Ist das ein Verbrechen ?

So erinnere sich doch der oder jener , der jetzt an
der Spitze einer Organisation steht , jener Zeit , wo
auch er als junger Dachs oder auch in vorgeschrittenem
Alter in der Opposition stand , bis es ihm und seinen
Anhängern gelang , die alte Leitung zu beseitigen und
an deren Stelle zu lretcn . Sollte das , was sie da
mals mit vielem Eifer zur Gcsnndung nach ihrer Ucber

zcugllnq unhaltbarer Verhältnisse taten , Heuer ein Ver
brechen sein ? Warf nicht , um ein Bcftpiel zu nennen ,
der jetzige Vorsitzende des Buchbinderverbandcs und

Redakteur der „ Buchbindcr - Zcitung " in der Toga des
oppositionellen Tribunen seinen Vorgänger im Redaktions -

scsscl rücksichtslos aus Amt und Würden , indem er den

„ Radikalen " in heftigster Weise mimte . Oder war er wirk -
lick radikal ? Dann könnte er nicht solche Kübel Un -

flates über die gießen , die es geblieben sind bis auf
dcu heutigen Tag .

Es gab auch eine Zeit , wo der Vorsitzende der Ge -
neralkonunissio » manchem nicht gefiel , weil er zwar Ge -
wcrtschaftlcr unz einer der ersten Gewerkschaftler , da¬
neben aber auch nicht minder eifriger Parteigenosse war ,
der diese P- irtcigcnosscnschaft nicht vergessen wollte .
Das sagte man freilich nicht , sondern sprach nur ver -
schämt und in vertrautem Kreise über seine Abneigung
gegen das Wasser und suchte eifrig nach einem lvür -
digcrcn Nachfolger für ihn . Zwischen B ö m e l b u r g,
dein verstorbenen , auf der einen Seite nnd Rcrhäuser ,
dem vclßorbcncn , ans der anderen Seite schwrnlic das
Urteil hin Mio her . L c g i e n ist ncch heute Vorsitzen -
der der Generalkommiffion . weil man keinen Nach -
solgcr fand und obgleich ihm ans seiner Amerikareise
nichts mehr imponierte , als die mit Miinchcner Bier
wohlgcsüllte Last des Dampsers , auf dem er den Ozean
überquerte . Aber er uno die ihm damals nicht wohl

- wollten sind sich heute einig in ihrer Auffassung der



Dinge , die Gemeinsamkeit der Anschauungen hat den
Blick für allzu Menschliche getrübt , wie vorher der in¬

nere Konflikt ihn verschärfte .

Mancher steht heute noch — nicht nur in Partei -
und Gewerkschaftsbewegung — weil sein Nachfolger
noch nicht geboren oder noch nicht erkannt ist . Aber der

Zturm , der jetzt über uns hingeht , wühlt nicht nur

Leidenschaften turmhoch aus , er wirbelt au- ch Menschen
durcheinander . Wenn in der Politik die Welle der ös -
fentlichen Meinung irgend einen ihrer provisorischen
Vertreter eniporreiveu kann zum Licht , einen anderen
aber von seiner Stelle hinwegwirbelt , warum sollte das
in der Gewerkschaftsbewegung nicht möglich sein , mög -
lich , ohne daß dabei „ niedrige Instinkte - die Wegweiser
der Menge sind ?

Die Gewerkschaftler haben von rechts und von links
das Recht , einen Versuch zur Vereinheitlichung der An -
schauunaen zwischen Haupt und Gliedern zu machen .
Sie haben zu beiden Teilen die Pflicht , demnach oder
gerade dadurch die Bewegung im Innern kraftvoll , nach
außen hin mächtig zu gestalten im Interesse der Ge -

samtarbeiterbcwegung .

Ans der Partei .
Aus S ch l e s w i g - H o l st e i n wird uns ge -

schrieben :
Am 4. Januar sprach Dr . Lensch in Flensburg

über das Thema „ Der Weltkrieg als Revolution " . In
welcher Weise er das tat , braucht hier nicht weiter
dargetan zu werden . Bei dem Standpunkt Lenschs
ist das auch nicht nötig . Seine Ausführungen mußten
unividersprochen bleiben , da eine Diskussion nicht ge -
nehmigt war . Aber auch an anderen Orten hat man
Borsorge getroffen , daß Ausführungen der Genossen
von der Mehrheit nicht widerlegt werden können ,
haben doch die Instanzen dahin gewirkt , daß „ aus -
wältigen " Genossen , wenn nicht schon der Zutritt zu
den Versanunlungeu , so doch mindestens das Wort
verweigert wird . So ist es denn zu verstehen , daß
in den Orten des hohen Nordens die Genossen noch
gar nicht einmal wissen , um was sich der Streit inner -
halb der Partei dreht , unterläßt doch die „ Schleswig -
Holsteinische Volkszeitung " jede grundsätzliche Auf -
klärnng . Diese Haltung ist es wohl auch , die dcu

ständigen Rückgang der Leserzahl verschuldet , ist doch
beispielsweise in dem Orte Eckernförde die Zahl der
Abonnenten um ein Viertel zurückgegangen . Aber
auch in Kiel selbst nimmt die Zahl der Leser auswär -

tigcr Partcizeitungen , speziell der „ Leipziger Volks -

zeituug " , ständig zu . Diesen Abonnentenschwnnd will
man scheinbar jetzt dadurch bannen , daß man de « .
Lesern immer und immer wieder einzureden versucht ,
daß die Ziele der Minderheit und der Mehrheit
eigentlich dieselben seien : so will man beispielsweise
zivischeu den Friedenszielen eines Tcheidemann und
dem auf der Minderheitskonferenz beschlossenen
Friedcnsmanifest keinen Unterschied finden . Hatte
man diese Resolution im Anschluß an den Konferenz -
bericht fortgelassen und erst ans Wunsch eines Lesers
nachträglich zum Abdruck gebracht , io hatte man in
dem Bericht wiederum die Stellen verschwiege » , die
den Grund zur Konferenz angaben , um dann zu sagen ,
man wüßte eigentlich nicht , welchem Zweck , wenn nicht
dem der Parteizerstörung , die Konferenz dienen soll .
Daß man den Leiern nicht einmal den Sinn der
Resolution vom W. November , der die Beteiligten und
Begünstiger des Borwärtsranbes der ehrlosen Ge -
sinnung im Sinne des Parteistatuts bezichtigt , nicht
unterbreitet , ist ja schließlich selbstverständlich . Auch
in der auswärtigen Politik heute so , morgen so . Lehnt
man am Ansang der Woche den Friedensvermittlungs -
versuch Wilsons ab , so stimint man ihm am Ende der
Woche zu . Versammlungsberichte bringt die „ Volks -
Zeitung " , aber den Stempel der Objektivität tragen
diese nicht . Gibt man die Reden von Genossen der
Minderheit wieder , so in vollständig entstellter Ab -
faslnng . Neuerdings geht man über die Reden der

Minderheitsgenossen überhaupt hinweg . Versamm -
lnngsbeschlüsse werden nur ausgeführt , wenn sie dem
Vorstand genehm find . Ein Antrag , neben den Haupt -
Versammlungen auch die Bezirksversammlungen wie -
der stattfinden zu lasten , der Anfang 1916 fast ein -

stimmig angenommen wurde , ist bis heute nicht ans -

geführt . Einen Antrag , einem oppositionellen Ge -

nossen Gelegenheit zu geben , seine Ansichten den Kieler

Genossen zu unterbreiten , hat man dahin umgedeutet ,
daß derselbe nur dem Vorstande zur Erwägung über -

wiesen sei . So hält man , oder versucht wenigstens
alles fernzuhalten , was irgendwie den Geist der

Opposition stärken könnte , aber gelingen wird es der

hiesigen Parteileitung und ihrer Presse nicht .

Die Weißenseer Genolsen nnd ihre
Gemeindenertreter .

In Weißensee haben die organisierten Genossen zu

dein Verhalten der Gemcindcvertreter Taubmann ,

Schleuninger und Block Stellung genommen , die erklärt

hatten , unter keinen Umständen den Beschlüssen der

Berbandsversammlung vom 29 Oktober , den „ Vor -

warts " betreffend , sich fügen zu wollen . Die Genossen

sind der Ansicht , daß Funktionäre der Partei , und

das sind auch Gemcindcvertreter in erster Linie , diz

Pflicht haben , sich den Partei - Beschlüssen unter ! -

zuordnen , selbst dann , wenn sie persönlich die Beschlüsse

für falsch halten mögen . Dieser Grundsatz war in der

Partei allgemein gültig . Selbst der verstorbene Ge -

nossc Auer hat früher wiederholt erklärt : Sind auch

Parteibeschlüsse nicht als der Weisheit letzter Schluß

zu betrachten , so bleiben sie doch gültig , solange bis

sie durch andere ersetzt werde » .

Es wurde beschlossen , daß die genannten drci Ge¬

nossen ihre Gemeindevcrtletermandate nicht mehr ins
Auftrage des Wahlvcreins ausüben . Legten sie ibr «

Aemter nicht nieder , so könnten sie diese nur auf eigen «

Rechnung und Gefahr weiterführen . Zu diesem Btz
schlussc wird dem „ Vorwärts " von Gemeindevertretcrn

geschrieben :

„ Mit einem Schlage tvill eine kleine Grnpvc die

Vertretung Tausender von Wählern rechtlos macheu .
Um diesen Wählern die Rechte nicht absprechen zu last

scn , werden diese Genossen ihr « Wahlperiode hindurch
die Aemter nicht niederlegen , und nach wie vor die

Interessen der Allgemeinheit wahrnehmen . Tie Wahle «

sowie jedermann aus dem Volke wollen sich weiterhin
vertrauensvoll an ihre Erwählten wenden , ihre Reckike
werden durch unsinnige Beschlüsse einzelner rcchthabe -
rischer und unwissender Leute keinerlei Einbuße er «
leiden . "

Der hier dargelegten Ansicht muß entschieden wider »

sprochen werden . Die Aemter in der Partei und im
öffentlichen Leben werden von den organisierten Ge -

nossen vergeben und nicht von „ Jedermann aus dem
Volke, " auch wenn es Wähler sind . Den organisierten
Genossen sind die Gewählten Rechenschaft schuldig . Di «
Mairdatgeber könne » deshalb auch Beschlüsse über di «
Tätigkeit der Gewählten fassen . Sie können nicht nu »
die Mandate bestinimten Genossen anvertrauen , sor »
dem sie können auch die Mandate zurück verlangen .

In Weißensee wäre es schon längst am Platze ge »
Wesen , wem » die Genossen sich mit der Tätigkeit ihrer
Vertrcteil in der Gemeinde selbst beschäftigt hatten ,
einer Tätigkeit , die wiederholt einen stark gefärbt « «



lokalpatriotischeil Charakter gezeigt bat > md mit unseren

ko- multtnalpolitischen Auffassungen in gar zu argem

Widerspruch steht .

Am Montag , den 13 . Januar wurde in Weißen -

see mit Hilfe des Parteivprstaichsmitgliedes Bartels

eine Filiale des Lese und Diskutierklubs „ Vorwärts "

aufgemacht . Cs wurde von den da Zusammengetrommcl -
teil Protest gegen die Entschlüsse des Wahloercins er¬

hoben und die Gemeindevertretcr aufgefordert , unent -

wcgt ihre Mandate weiter auszuüben . Also eine Or -

ganisation — gegen die alte Parteiorganisation unter

Mithilfe des Partcivorstandes . Und solche Leute reden
no<t > über Partcizerstörung !

Ans den Organisationen .
Dritter Kreis . Dienstag , den 23. Januar , abends

8 /-• Uhr im Gewerkschaftshause , Engclufer 1b, E x t r a -
Z a h l a b e n d. Bericht von der Reichskonferenz der
Opposition . Die Mitglieder werden ersucht , darauf
aufmerksam zu machen . Der Vorstand .

K. Wahlkreis . Dienstag , den 23 . Januar , abends
8 i : Uhr Mitgliederversammlung im Ttadt -
theater , Alt - Moabit 17 : „ Die Partei und ihre
Strömungen " . Ntitgliedsbnch legitimiert . Die Ge -
Nossen werden gebeten , für zahlreichen Besuch zu
sorgen . Der Borstand .

Aus Marieudorf wird uns geschrieben : Laut Be -
kaiintmachung im . . Vorwärts " haben sich auch in
Mariendorf die Sondcrbündler etabliert . Von der
Firma Groger 3- Co . ist Genosse Sucker als Bor -
siheilder ernannt worden . Tic Empörung der Ge -
Nossen im letzten Jalilabend war nicht gering , denn
kein Genosse Mariendorfs hätte es für möglich ge -
halten , daß Sucker die Hand zur Spaltung bieten
iviirdc , obwohl wir wußten , daß Sucker zur Mehrheit
neigte . Dasselbe gilt von dem neuen Kassierer , der
sich an Parteiarbeiten nicht beteiligte , aber zum Zer -
trümmern aus dem Plan erscheint . Es können noch
8 — lg solcher Genossen im Orte sein , die jetzt Partei -
retter spielen wollen . Da » aber , die Mehrheit der
Mariendorfer Genossen anders denkt und fühlt , hat
die vom Unterkartell der Gewerkschaftskommission
cillbcrnsenc Versammlung am 28 . Dezember bewiesen .
De : Wanderredner Kohen vom Metallarbcitervcrband
hat das Referat über das Pslichtdienstgesetz übernom -
liie i. Schon während des Referats war die Bersamm -
lung unruhig , daß Genosse Kohen sein Referat unter -
brechen mußte . Durch das geschickte Verhalten dcS
Versammlungsleiters konnte der Referent seinen Vor -
trag zu Ende führe » .

. in der Diskussion fielen nun aber die Hiebe
hageldicht . Kein einziger Genosse nahm sich Kohens
oder seiner Politik an . und so führte die Versamm -
lung für den Mehrhcitstandidaten zu einem kläg -
liche » Ende . Hier hätte der Genosse Sucker , welcher
anwesend war , doch wirklich lernen können . Hier
konnte er klar ersehen , daß die Politik nicht von ein -
zelncn gemacht wird , sondern cs wurde der Beweis
erbracht , daß die Bewegung in Martendorf von der
Mehrheit der Genossen getragen wird .

Parteigenossenl Die vielen Einziehungen machen
es jedem zur Pflicht , in den Zahlabenden und den
Versammlungen zu erscheinen . Jeder Mann gehört
fetzt auf seinen Platz . Unsere Genossen draußen im
Felde müssen Tag und Nacht am Kampfe teilnehmen ,
genau so ist es Pflicht der Zurückgebliebenen , zu
jeder Zeit zum Kampf für die Grundsätze des Sozia -
liSmus bereit zu sein , die von der Mehrheit auf das
gröbste » erlebt worden sind . —

Mittwoch , den 34 . Januar 1917 findet unsere Mit¬
gliederversammlung in Herolds Festsälen . Marien -
dors . Ehausseestr . 283 , abends 8 Uhr statt . Bericht von
der Reichskonferenz .

Treptow - Baumschulenweg . Am Montag , den
22 . Januar , abends 8' / = Ubr , finden die Frauen - Lese -
abende statt . In Treptow im Rest . Schvlze , Grätz -
straße 4S. Vortrag des Genossen Dr . Moses über :
„ Geburtenpolitik nach dem Kriege " , ' in Baumschulen -
weg im Rest . Krause , Kiefholzstraße und Marien -
thalerstraße Ecke , Vortrag der Genossin A. Nemitz -
Charlottenburg . Beide Leseabende werden pünktlich
eröffnet . Um guten Besuch ersucht

Der Borstand .

In Lichtcrsclde findet am Dienstag , den 23 . d. M. ,
bei Wahrendorf die Monatsversammluug
statt . Tagesordnung : 1. Innere Parteiange -
legenheiteu : 2. Wahl, ' 3. Bereinsangelegenhetten , Vcr -
schiedcnes . Der Vorstand .

Einen Märchenabend veranstaltet der Tpielaus -
schuß der Arbeiterschaft Neuköllns am Sonntag , den
28 . Januar , nachmittags 3 Uhr , im „ Karlsgarten " ,
Karlsgartenstraße . Zur Aufführung gelangen die
beiden Märchenspiele „ Hänsel und Gretcl " und
„ Schneewcißchen und Rosenrot " . Eintrittskarten ,
10 Pf . für Kinder und 20 Pf . für Erwachsene , sind .
bei den Funktionären und im Büro des Wahlvereins ,
Neckarstraße 3, zu haben .

Parteizerstörer an der Arbeit .
Aus dem vierten Wahlkreise wird uns berichtet ,

daß dort Leute an der Arbeit sind , um nicht nur für
den famosen Lese - und Diskutierklub „ Vorwärts " zu
wirken , sondern die auch Beitragsmarken für die
Groger - Thnrowschc Gründung in Tcltow - Beeskow
verschleißen . Die Beitragsmarken sind dieselhen von
Aussehe » und Farbe wie die vom Wahlverein aus -
gegebenen und es wird sogar behauptet , daß ein An -

gestellter des Pressebüros seine Hand im Spiele habe
und im Trüben zu fischen versuche . Leute , die dem

Wahlverein längst nicht mehr angehören , sind diesen
Machern willkommene Objekte ihrer Werbetätigkeit ,
natürlich werden auch anderen diese Marken gegen
Entgelt verabfolgt , die jetzt ihre Zeit für gekommen
glauben . Unsere Genossen werden auf diese Apostel
der Parteizerstörung ihr Augenmerk richten .

Die Angst vor dem Frauenwahlrecht .
In der alldeutsch - konservativen „ Deutschen Tages -

zeitung " schrieb am 14 . dss . Herr Dr . v. Behr - Pinnow
über „ Frauenfragen " und jammerte Uber der Zeiten
Verderbnis , denn „ ob Krieg oder Frieden , keine Frage
des politischen Lebens wird nncnttvegt so in der

Tagcspresse und namentlich in der Fachpresse erwähnt ,
als die Ausgestaltung der Frauenrechte . " Während die

männlich « Bevölkerung ganz nach seinem Herzen sich
„ziemlich gut des Burgfriedens besleißigt , besonders auf
dem Gebiete des Wahlrechts " , ist das „ anders leider

bei einem Teil unfrei Frauen . " Ter gestrenge Hett
muß zwar zugeben , daß die Frauen jetzt während des

Krieges „vielfach Großes " leisten und „ manche Äiänner -

arbeit von ihnen in einem Umfang geleistet wirb , der

hoch beachtlich ist . " Aber meint er . „ daß viele Frauen

jetzt 1 —2 Jahre gut oder leidlich Männerarbeit leisten ,

beweist übrigens noch nicht , daß sie dazu auch aus die

Dauer fähig sein werden . Unter dem Druck der Hoch-
spammng kann manches eine Zeitlang geleistet werden ,

das sich nachher als undurchführbar erweist , wenn die

Spannung nachläßt . " Ganz richtig siebt er durch die

Art . wie heute die Frauen arbeiten müssen „körperliche
und seelische Schäden entstehen , Schädigungen deö

Frauenkörpers und bedauerlicckste Nachteile in leiblicher
und geistiger Beziehung für die Kinder . " Und des¬

wegen fordert er : „ Wenn nicht ein Raubbau an der

Volksgcsundhcit eintreten soft , müssen so viele Frauen

als möglich und vo ? allen Dingen alle Mütter später
aus der durch den Krieg veranlaßten Arbeit zurück -

gezogen werden , auch wenn das geldliche Opfer von

der Allgemeinheit erfordert . Mau reiche den Frauen .
überhaupt dein weiblichen Geschlecht , als Gegenqahe



eine Aus - und Fortbildung , die ihrem Können und
Vermögen entspricht , am besten durch Ausbau der

Schulpflicht besonders in Bezug aus Haushalt , sowie
Kinderpflege und Ernährungsuntierricht . " Mit diesen
Vorschlagen können wir uns vollkommen einverstanden
erllären ; sie sind von unserer Partei ja schon seit Jahr -
zehnien erhoben und gerade von den konservativen Ge -
sinnungsgenossen des Heren Dr von Vehr zurückgewie¬
sen worden . Jedoch ist mit dieser Erziehung für den

Haushalt seine Gunst für die Frau zu Ende . Denn so -
fort donnert er wieder los : „ Von Entlohnungen für
wirtschaftliche Mithilfe während des Kriegs sehe man
aber ab und mache vor allen Dingen einen d i ck e n
Strich durch alle und jede Wahlrechts -
f o r d e r u n g. " Und das ist ihm die Hauptsache !
Nur ja nicht das Wahlrecht für die grauen — denn :

„ was sollten etwa die Krieger für eine Belohnung er -

halten , wenn die Heimkriegcrinnen mit dem Wahlrecht
belohnt werden ? " Er ahnt wohl das Schrecklichste : Die
Krieger könnten gar etwa als Belohnung das allge -
meine , gleiche , direkte und geheime Wahlrecht zum prcu
bischen Landtag zu erhalten fordern und außerdem
noch eine neue , der jetzigen Bevölkerungsverteilung ent -

sprechende Wahlkreiseinteilung für Land und Reichs -

tag ! Das aber liegt für den hohen Herrn so aulter -
halb seiner Gedankenwelt , daß er seinem Entsetzen dar -
über Luft niacht mit dem Ausruf : „ Fort mit dem Un -

sinn ! " — womit er nicht etwa das 1849 ausokt . oyirle
preußische . Drmklasscmvahlrecht ineint , sondern das

Wahlrecht für die Frauen — die er wegwerfend als

„ Heinlkliegerinncn " bezeichnet , obwohl er zugibt : „ Wohl
wird hin und wieder auch eine Frau die wirtschaftliche
Mitarbeit im Kriege mit dem Leben bezahlen und
viele / werden dauernde GesundhcitSschädigungon erleiden . "

Sein Ideal ist und bleibt die anspruchslose
Frau , die sich zwar alle Arbeit aufbürden läßt , da -

für aber nicht mehr sein will als Mutter . Desbalb
lobt er ein Buch von Anna S ch e l l e w b e r g
„ Mutter und V o l k". weil es echt weibliches

Pflichtgefühl predigt und nicht „ von der öden und ge -
fätrlichcn Gleichmacherei mit dem Manne umgebe " und
ivcil es „ trepend schildert , wie die Jndustricalisiernng
und die Politisirung die weibliche Seele ihren Fn -

teressen und ibrcn Pflichten entziebt , denn unvereinbar

seien die Berufe - und Mutterpflichten . So sagt es

Herr Dr . von Bebr Pinow , und so steht es in dem

Buch , das „ von einer echt deutschen Frau " geschrieben
ist . So war also zu lesen in der „ Deutschen Tages -
zeitung " vom 14 . dss . M. Zwei Tage später etwa

beißt es daselbst :

„ Dank den Blutopfern hat der Staat eine sehr er -

hebliche Zahl an Männern verloren . Es wird daher
mit einem Frauenüberschuß zu rechnen sein , dessen wei -
tere Staig erring noch zu erwarten ist . Unter diesen
Umständen beschäftigt man sich mit dem Gedanken , die

gesamte Gesetzgebung des Staates unter Berücksichtigung
dieser merkwürdigen Zusammen . ctzun,g der Bevölkerung
zu an sern . " Eine Fülle eigenartiger Probleme sei da -
mit gegeben . In den Fabriken wie in zahlreichen an -
deren Berufen seien die Frauen tätig . Und als not -
wendige Folgerung dieser Zunahme der Frauenarbeit
Wird angeführt : „ Daher müssen die Arbeitsbeoingun -
gen so umgestaltet werden , daß sie auf die Leistungs -
fähigkcit und die Bedttrsnisse der Frauen ganz beson -
das Rüclsicht nehmen . Was die Lohnsraze betrifft , so
soll d . r Grundsatz , daß Männer und Frauen die

gleiche Bezahlung für ihre Arbeit erhalten , auf ge -
setzlichem Wege allgemein verbindlich gemacht werden .
Die Einrichtungen der Schule sollen darauf Rücksicht
nehmen , daß die überlviegende Anzahl der Frauen
sich ihr Brot selbst verdienen muß . Die bisher fast
ausschließlich auf die männliche Jugend berechnete tech -
nische Unterweisung soll vollkommen umgestaltet wer -
den . Die Lehrgänge für Kochkunst , Handarbeiten und
Musik , die daraus berechnet warar , Frauen fürs Heim
auszubilden , sollen als nicht mehr zeitgemäß abgeschafft
»Verden . Das sind Pläne z»rr Begründung des moder -
neu Frauenstaates . " — Sehr vernünftig werden da

unsere Leserinnen sagen und sich wundem , daß „so et -
was " in der „ Teu schen Tagesze tung " steht .

Nun — die Nedaltion der „ Deutschen Tageszeiiung "
hat sich auch für diesen „ Frauenstam " keineswegs be¬
geistert , sondern sie bezweifelt , daß sich durch solche
Einrichtungen „ das Leben gerade schöner und angeneh -
nicr gestalten »verde . " Und tiefsinnig fügt sie hinzu :
„ Was in der Kriegszeit noltvendig ist , läßt sich auf
den Frieden nicht übertragen . Tic „ moderne Kultur "
gräbt sich sonst selbst ihr Grab . "

Ihr schaudert — und dabei »vird dieses Grab so -
gar den „ verhaßten Feinde » » " gegraben , denn tvas die
„ Deutsche Tageszeitung " sich melden läßt , ist ja i icht
ettva in Preußen geplant , sondern in dem a u st r a -
tischen Staat Viktoria , der den Engl , ndcrn Lmn -
dcrttausend Mann zur Hilfe schütte . Doch noch über
seinen Haß gegen England geht dem allzen schen Blatt
seilte Angst vor der Gleichberechtigung der Frau , denn
sonst ade „ modeme Kultur " , als da ist : Drciklaffen -
Wahlrecht für die Männer , überhaupt kein Wahlrecht für
die Frauen , dann ade »nit der billigen und willigen
Frauenarbeit auch in der LanKvirtschaft , »vo sie ganz
besonders beliebt ist .

Aber trotz „ Deutscher Tageszeitung " »vird bald die
Zeit kommen , in der nicht allein jenseits der Meere
die Frauen zu ihren Rechten gelangen . Der Krieg hat
sie gelehrt , nicht nur zu arbeiten gleich den Männern ,
sondern auch wie diese und mit ihnen für ihre Gleich -
bercchtigung zu kämpfen .

Wirkt für die Nerbandsbcschlülfe !
Die Generalversainmlung des Verbandes der

Wahlvereine Berlins und Umgegend hat in ihrer
Versammlung am 23 . Oktober in Abwehr des

schändlichen „ Vorwärts " - Raubes folgenden Be -

schluh gefaßt :
. . Da der Parteivorstand durch sein Vorgehen ,

weit über die Forderungen der Militärbehör -
den hinausgehend , die Hand auf den „ Vor -
wärts " . das Eigentum der Berliner Genossen ,
gelegt und die von den Aufsichtsinstanzen ein -

gesetzte Redaktion vergewaltigt hat , da er weiter

dem „ Vorwärts " seine Haltung gibt , die der

politischen Ueberzeugung der überwältigenden
Mehrheit der Berliner Genossen widerspricht ,
fordert die Verbandsgeneralversammlung den

Parteivorstand auf , seine Gewaltmaßregeln
aufzugeben .

Geschieht das nicht , so verpflichtet die

Verbandsgeneraloersainmlung die Berliner

Parteigenossen , die Zahlung des „ Vorwärts " -
Abonnements solange einzustellen , bis der Par -
teioorstand sein statutenwidriges Verhalten
aufgegeben hat und die Groß - Berliner Orga -
nisationen wieder zu ihren Rechten auf den

„ Vorwärts " gekommen sind . "
Solange die Berliner Genossen nicht zu ihrem

Blatte gekommen sind — und sie sind es nicht — ,

muß mit aller Macht für diesen Beschluß gewirkt
werden . Der Kampf geht weiter und zwar mit

verstärkter Kraft ! Wirkt dafür !

Arbeiterbildungsschule .
Tonntaa . de » 21 . Januar findet der z »v e i t e

Lichtbildervortrag in der Serie von Bor -
trägen aus dem Gebiete der darstellenden Kunst statt .
Frau Dr . Liebknecht wird das Theina : „ B e l -

g i s ch e und n o r d f r a n z ö s i s ch c B a u k u n st "

behandeln .
Beginn pünktlich 8 Uhr . Eintrittspreis W Pf .
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Dienötaa , d « « 21 . Aauuar , zweiter Abend des
Kursus : „ B o m K a p t t a l i s m u s zum Sozia -
lismus " : Genosse Ernst Dänmig wird im

besonderen behandeln : Die Perioden des Wirtschaft -
lichen Aufschwungs — Die Wirtschaftskrisen , ihre
Ursache und ihre Wirkungen .

Souuabcnd , den 27 . Januar , findet der zweite
Vortrag im Kursus des Genossen Eduard Bern -
stein über „ Staats - und G e s c l l sch a f t s -
ideale im Laufe der Jahr Hundertc " statt .
Behandelt wird : G e s e l l s ch a f t s i d e a l c im
alten Griechenland . Das Hellenentum —
Eroberervolk . Aegyptischc und kleinasiatische Einflüsse .
Sparta und Athen . Idealisierung der lykurgischen
Verfassung . Athen und die Demokratie . Ter Demos
und die Sklaven . Platos Staatsideal und soziale
Etbik . Die kommuuisttschen Systeme . Der kommu -
nislische Roman . Die anarchistischen Gcscllschaftsidcale .
Die Zyniker . Die Stoiker . Die Griechen und die
Inden des Nachcxils .

Beginn der Knrsusvvrtrage abends 8' / - Uhr . Das
Hürcrgeld für die jetzt 1t> Abende umfassenden Kurse
beträgt 1 Mk .

Die Bibliothek der Schule ist an den
Kursusabcnden und ansterdem Donnerstags von
8 Uhr an geöffnet und steht gegen entsprechende Legi -
timation ( Hörerkarte usw . ) zur unentgeltlichen Bc -

nuhung .
Alle Veranstaltungen finden im Hörsaale der

Schule , Lindenstrastc 3, 4. Hof rechts , 3 Treppen , statt .

Jugendweihe .
Die siebente Jugendweihe der Berliner Arbeiter -

schast findet am Sonntag , den 25 . März d. I . , in der
Neuen Philharmonie , Köpenickerftrahe 90/97 , statt .
Anmeldungen zu derselben werden bei folgenden
Adressen entgegengenommen :

I . Richard Rehbock , R. 20 , Thurneyßerstr . 7, 3. Ausg . ,
3 Treppen .

2. Arbeiterjugendheim 1, Brunuenstr . 71 .
3. Arbeitcrjugcndheim 2, Königsbergerstr . 7.
4. W. Kirchmeyer , SW . 08 , Alte Jakobstr . 125 .
5. Jugendsekretariat , Lindenstr . 3, 3. Hof , 3 Treppen .

Geschäftszeit : Montag , Mittwoch und Freitag von
3 —7 Uhr .

8osiaiaemoiikst ! l <ber Äsiilvnein für den 6. Berliner Reichstagswablkreis .
Dienstag , den 23 . Januar 1917 , abends 8 % Uhr :

MM " Mitglieder - Wersclrnmtung " WW
im „ Stadt - Theater * 4 , Alt - Moabit 47 .

Tagesordnung : 1 Die Partei und ihre Strömungen . 2. Diskussion .
Referent : Reichstagsadgeordneter Ewald Vogtherr .

Ohne Mitgliedsbuch kein Zutritt . Der Vorstand .

Soiialdemokratncbtr Olablverein Neukölln .
Montag , den 22 . Januar 1917 , abends 8 Uhr :

DM " 7rauen - LeleabenÄ " MZ
in den „ Passage - Feftsiilen " , Bcrgstrahe 150 .

Tagesordnung : Vortrag des Gen . Dr . Alfred Bernstein über : „ Der Krieg und die Gesundheit der Frauen . «

Recht zahlreiches Erscheinen der Genossinnen wie auch der Genossen erwartet Der Borstand .

Am Freitag , den 26 . Januar , abends 8 Uhr , findet eine

NM " General - Verfammlung
in den „ Passage - Festfälen " , Bergstr . 150 , statt . Auf der Tagesordnung steht die Stellungnahme zu der Reich » «
Konferenz der Opposttion .

Es wird erwartet , daß möglichst alle Mitglieder an dieser äußerst wichtigen Versammlung teilnehmen .
De « Borstand .

SM für die Interesje » des scjmte « nwrülöltp Bdllies.

Erscheint täglich nachmittags mit Ilusnahme der S » onn - und Feiertage .

Bezugspreis monatlich 1 Mark . Bestellgeld 14 Vfg .

Alle Postämter nehmen Bestellungen an .



, Nereins - Verankaltungen .
Freireligiöse Gemeinde Berlin .

Sonntag , den 21 . Januar , vorm . 9 Uhr , Pappel -
Allee 15/17 ; Neukölln , Jdealkasino , Weichselstraße 8;
Lbcr - Tchöneweiöe , Clarastraße 2, Freireligiöse Vor -

lesung . Vorm . ll >' /2 Uhr , Kl . Frankfurterstraße 6,
Vortrag von Herrn Dr . Konrad Schmidt : „ Rechts -
ordnung und Entwicklung " . Gäste willkommen .

Buchdruckerei

Maurer & Dimmlek
SO 16, Köpenicker Strasse 36, 38 .

Anfertigung von :

Zeitschriften — Statuten — Q ittungsmarken — Biilets —

Mitgliedsbüchern — Programmen

sowie sämtlichen Drucksachen .

Herzlichen Dank für die zahlreiche Beteiligung
bei der Beerdigung meines lieben Mannes , dein

Gesangverein „ Sängerchor " , den beiden Rednern

für die trostreichen Worte , soivie den vielen Kranz -
spendern .

Die trauernde Witwe

Ernestine Schulz nebst Kindern .

Bohnsdorf , 6. Jan . 17.

New MM » uismr »«s dem Kmqs-

WiiM Meiien Genossen I

4 . Walslkreis .
Im Januar fiel im Alter von 33 Jahren der

Schlosser

Paul Zilliges
Ratiborstr . 16, Bezirk 208 II .

Am 10 Dezember 1916 verstarb an seinen Ver -

wundungen im Alter von 26 Jahren der Tischler

FrHj Vngmann
Ebertystr . 14, Bezirk 411 .

Am 6 Januar fiel im Alter von 31 Jahren der

Buchdrucker

Paul Pierath
Koperilikusstr . 20 , Bezirk 323 .

Soiialdem . Wahwerein Uieder - tZarnim .

Bezirk Lichtenberg .

Im Dezember fiel unser Genosse

Karl Junker
2. Viertel — 7. Abt . — 32 . Gruppe .

Bezirk Weihensee .

Als Opfer des Weltkrieges siel um 3. Januar
1917 unser langjähriges Mitglied , der Tischler

Mar Dichelt
1. Abt . , 3. Bezirk .

Ehre ihrem Andenken !

Frauen - Leseabende .
Zweiter Wahlkreis . Montag , den 22 . Januar ,

abends 3 Uhr , in folgenden Lokalen : Wicmcrs , Bülow -

straße 58 — Lange , Gneisenaustraße 35 — Frölich ,

Blücherstraße 56 , Ecke Fontanestraße — Löhrisch ,

Putkamerstratze 9,

Uachruf .
4 . - Wahlkreis .

Am 27 Dezember verstarb unser Genosse , der
Schankwirt

Georg Klndermanu , Glogauerstr . 19 -

Am 7. Januar verstarb unser Genosse , der

Schankwirt

Güstau Pilzecker , Blumenstr . 34 .

Am 6. Januar verstarb unser Genosse , der Schuh -
wacher

August Kudzyn .
Am 7. Januar verstarb unser Genosse , der Maurer

Albert Paetsch , Wranstelttr . 129 .

Ehre ihrem Andenken !

0 . Wahlkrcis .
Am Montag , den 15. Januar , verstarb unser

Genosse , ver Gastwirt -

Keopaid Ipnch , W' esenstr . 33 .

Ehre seinem Andenken !

Sojillldkmollllitisiiikr klrriswliljliiuciu stikderbaliiiw .

Bezirk Niederschönhausen .
Am l I . Januar 1017 verstarb nach kurzem Leiden

unser Mitglied , der Lithograph

Georg ReK nlf , Blankenburgerstr . 20a .

Ehre seinem Andenken !

Bezirk Lichtenberg .

Am 30 . Dezember 1916 verstarb unser Mitglied ,
der Genosse

Moritz Petzold
- 2. Viertel , 6. Abteilung , 28 . Gruppe .

Ehre seinem Andenken !

Bezirk Pankow .
Am 13. Januar verstarb an den Folgen eines

langjährig " » Nervenleidens unsere im 49 . Lebensjahr
stehende Genossin

Marie Resech , geb. Jagenow .
Ehre ihrem Andenken !

Die Bezirksleitung .

Wahlverein Neukölln .
Am Donnerstag , den 18. Januar , verstarb unsere

Genossin

Ida Pertzeyen
Warthestr . 60 , 16. Bezirk .

Ehre ihrem Andenken !
Die Beerdigung findet statt am Donnerstag , den

25 . Januar , nachmittags 3 Uhr , auf dem Neuen
Jakobikirchhof in der Hermannstraße .

Berantwortlicher Redakteur : Richard Herbst ? Verleger : Adolf Hoffmann : beide Verlin .-?>
Druck : Maurer & Dimmick , Berlin SO. 16, Köpeniiker «trabe 66=38.
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